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U NAß-HÄNG GE

n
MOZART.

mit

r

Vor 175 Jahren ist der kleine
«gottgeliebte» Bursche zur Welt
gekommen. In Salzburg ging sein
Stern auf. Er wurde zu einem Stein
erster Ordnung am musikalischen
Himmel, einer von den Grossen,
die, wie sich die Erde auch drehe,
nicht untergehn.

Wolfgang Amadeus war ein
Wunderkind. Alle Gnaden und Schrecken

des Wunderkindes sind ihm zu
Teil geworden. Früh umjubelt und

mit Ehren überhäuft, musste er
allzuviel von den harmlosen Freuden der
Kindheit hergeben. Mit sechs Jahren
trat er seine erste Konzertreise an, mit
sieben und acht wurde er schon an die
Höfe von Paris und London geführt. Zu
früh wurden ihm die Begriffe Dienst
und Verdienst eingeimpft, sein ernster
Trieb zur Kunst und seine überragende
Begabung geschäftlich ausgewertet. Leopold

Mozart, sein gestrenger Vater,
hatte wohl das Beste im Auge, und
doch hat es Wolfgang später als Jüngling

und Mann Abbruch getan, dass

man ihn schon als Kind auf die Welt
losgelassen. Das Interesse war stark
abgeflaut, und Mozart hatte bis an sein
Lebensende Mühe, trotz Ruhm und
rastloser Arbeit, sein Auskommen zu finden.

Mozart war ein von Natur heiteres
Gemüt und immer zu Spässen aufgelegt,
dabei lebendiger Beweis dafür, dass

man sehr gute ernste Lebensauffassung
mit gesundem Humor verbinden kann.
Seine seelische Gesundheit, die auch
seine Musik durchstrahlt, hat ihn über
manche Bitternisse hinweggetragen. Sein
schwächlicher Körper aber erlag
vorzeitig in dem zermürbenden Kampfe um
das tägliche Brot. Zwei Monate vor
seinem Tode schrieb er, seines Zustandes

gewiss: «Ich werde sterben müssen. Ich
bin zu Ende, ehe ich mich meines
Talentes freuen durfte. Das Leben war
doch so schön!»

Das musste ein Mozart sagen, der
bereits ein reiches Werk hinter sich
gebracht und der Welt die grossen Opern
«Die Entführung aus dem Serail»,
«Figaros Hochzeit», «Don Giovanni» und
«Cosi fan tutte» neben anderen Opern
und Singspielen und ein Uebermass von
sonstigen Kompositionen geschenkt hatte.

Der im Leben oft verkannte, sogar
als frivol verschriene Mozart war im
Grunde seines Wesens würdiger und
gefestigter als mancher Duckmäuser. Nur
schied er zwischen Kunst und Moral,
Trauer und Spiel, Phantasie und
Wirklichkeit und hütete sich, das Schwere
noch schwerer zu nehmen und zu
machen. Wie hart ihn persönlich auch des

Lebens Jammer zuweilen anpackte, sein

Antlitz durfte nichts davon wiederspie-

geln. Seine Mitmenschen sollten nicht
darunter leiden, und ähnlich geht seine Kunst
in der Hauptsache auf Beglückung aus. Der
Kenner freilich kennt auch seine ernsten,
tiefen Empfindungen, seine jugendliche und
eben deswegen ergreifende Weisheit, die ihn
einst in einem Briefe an seinen Vater sagen
liess: «Ich lege mich nie zu Bett, ohne zu

bedenken, dass ich vielleicht (so jung als

ich bin) den anderen Tag nicht mehr sein

werde und es wird doch kein Mensch

von allen, die mich kennen, sagen können,
dass ich im Umgang mürrisch oder traurig
wäre.»

Er starb in Not und Schulden, nachdem

der grosse Erfolg seiner «Zauberflöte» ihm
nochmals den Himmel seiner Hoffnungen rosig

gefärbt hatte.
Ein reicher Freund bezahlte ihm ein

armseliges Begräbnis, und die Leiche
verschwand in einem Massengrab.

So endete das Gnadenkind, dessen
Wunderwerk noch späte Geschlechter ergötzt,
dessen froher Kunst wir so vieles verdanken.
Die Zeitgenossen haben es ihm schlecht ent-

IAasjifm
am meisten freut.
unter den Geburtstagsgeschenken, ist
das Kistchen echter örissago mit dem
blauen Band. Seine Lieben vergessen
nie, ihm diese Spezialfreude zu bereiten

Nach diesem Geschenk greift er auch
immer zuerst, öffnet die Verpackung
mit geniekerischer Vorfreude und zündet

sich eine an

Sie sollten das Wohlbehagen sehen,
mit dem er sich an dem würzigen und
doch so milden Aroma ergötzt!
Wenn Sie schenken, denken Sie an die

ÖLeauan achtefane

gölten. «Nun habe ich,» schrieb er einmal
seinem Vater, «mit dero Erlaubnis 5 Uhren.
Ich habe auch kräftig im Sinn, mir an jeder
Hosen noch ein Uhrtäschl machen zu lassen,

und wenn ich zu einem grossen Herrn komme,

alle Uhren zu tragen, damit nur keinem
mehr einfällt, mir eine Uhr zu verehren.»
Und sein Vater klagte ein anderes Mal über
Friedrich des Grossen Schwester Amalie, vor
der seine Kinder musiziert hatten: «Sie hat
kein Geld. Wenn die Küsse, die sie meinen

Kindern, zumal dem Meister Wolfgang,
gegeben hat, Louisd'ors wären, so hätten wir
froh sein können; aber weder der Wirth,
noch die Postmeister lassen sich mit Küssen

abfertigen.»
Roland Tenschert, der Archivar des

Mozarteums in Salzburg, hat es unternommen,

für die Reihe der Musiker-Biographien
in Reclams Verlag Leben und Werk des früh
vollendeten Komponisten neu zu beschreiben.

Die Biographie tritt an die Stelle des

veralteten Mozartbüchleins von Ludwig Nohl.

Die Darstellung Tenscherts ist sehr sympathisch.

Er versteht es, auf kleinem Räume

viel zu sagen, so dass uns der kurze
Abriss ein treffliches Bild vermittelt. Er

1 schreibt ein gutes, flüssiges Deutsch,
und bei aller freimütigen Kritik verspüren

wir die menschliche Wärme und

Liebe zum Gegenstand seiner Darstellung.

Das zeigt am besten sein Schlusswort:

«Nicht leere Schönrednerei, nicht
ein gedankenloser Kult ziemt uns als

Dank dem genialen Schenker gegenüber,

sondern, um ein schönes Wort
Mozarts zu gebrauchen, «der stille
Beifall» als Frucht liebevollen Versenkens

in die Schönheiten des Werks und als

Gefühl der Beglückung und des Dankes

für reiches Beschenktsein.»
Das Büchlein enthält noch ein

Verzeichnis der wichtigsten Werke W. A.

Mozarts, nach Gruppen geordnet.
Tenschert, Mozart. Verlag von Philipp

Reclam jun., Leipzig. 150 S.

Rudolf Nussbaum.

URTEIL der Presse über die

Kurpfuscher
Sonder -Ihimmer des

nebelspalter"

Schweizer Freie Presse", Baden:

In jede Hand möchten wir die erschienene

Sondernummer des «Nebelspalter»
empfehlen. Die originelle Art und

Weise, mit der unsere schweizerische
humoristische Zeitschrift einem Krebsübel

auf den Leib rückt, ist erfolgsicherer,

als alle ernsthafte Belehrung und

Warnung, die meist ungehört in jenen
Kreisen verpuffen. Man möchte fast

empfehlen, diese Nummer auf Staatskosten

in jedes Schweizerhaus zu
verbreiten. Der hahnebüchene Unsinn, der

mit seinem füchslifängerischen Hokuspokus

landauf, landab immer noch allzu
zahlreiche Opfer sucht, wie man das in

einem geschulten, durchschnittlich
intelligenten Volke eigentlich nicht
erwarten sollte, kann nicht wirksamer
bekämpft werden als durch diese witzige,
ins Volle treffende Streitschrift.
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Vor 173 dakren ist cler kleine

«gottgelieble» Lurscke rur Vt/elt

gekommen. In 8alrburg ging sein
8terr> suk. Lr wurde ru einein Ltern
erster Ordnung sin musikaliscben
ltimmel, einer von clen Orossen,
clie, wie sicn clie Lrde sucb drebe,
nickt untergebn.

Vi/olkgsng ^.inscleus wsr ein Wun-
derkind. ^Ile Onsden uncl 8cbre^-
Ken des Vt/underkindes sincl ikrn ru
l^eil geworden, Lrüb ulnjubelt uncl

mit Lbren übsrkäukt, musste er sll-
ruviel von clen ksrinlosen Lreuden cler

Kindkeit kergeben. Mit secks dskren
trst er seine erste Konrertreise sn, mit
sieken uncl sckt wurcle er sckon sn clie

blöke von Lsris uncl Kondon gekükrt. ?u
krük wurden ikrn die öegrikke Dienst
und Verdienst eingeimpkt, sein ernster
priek rur Kunst und seine überrsgende
Legsbung gescbäktlicb Ausgewertet. keo-
pold Morsrt, sein gestrenger Vster,
kstte wokl dss Leste irn âge, und
dock kst es Vl/olkgsng später sls düng-
ling und Msnn ^bbrucb getsn, dsss

msn ikn sckon sls Kind suk die Vl/elt
losgelassen. Dss Interesse wsr stsrk sb-
geklsut, und Morsrt kstte kis sn sein
kebensende Mübe, trotr Lukm und rsst-
loser Arbeit, sein Auskommen ru linden.

Morsrt wsr ein von IVstur beiteres
Lemüt und irniner ru 8pässen sukgelegt,
dskei lebendiger Leweis clskür, dsss

msn sekr gute ernste kebenssukksssung
mit gesundem Idumor verbinden ksnn.
8eine seeliscke Oesundbeit, die suck
seine Musik durckstrsklt, kst ikn über
msncke Bitternisse kinweggetrsgen. 8ein
sckwäcblicber Körper sksr erlsg
vorreitig in dem rerinürbenden Ksmpke um
dss tsglicbe Lrot. ^wei Monste vor sei-

nem Iode sckriek er, seines Ausländes

gewiss' «Ick werde slerken müssen. Ick
kin ru Hude, eke ick mick meines ls-
lentes kreuen durkte. Oss keben wsr
dock so sckön!»

Oss musste ein Morsrt ssgen, der ke-
reits ein reickes Vi/erlc kinter sick ge-
brsckt und der ''Veit die grossen Opern
«Oie Lntkübrung sus dem 8ersil», «Li-

gsros Hockreit», »Oon Oiovanni» und
«Losi ksn tutte» neben snderen Opern
und 8ingspielen und ein Klebermass von
sonstigen Kompositionen gescbenkt kstte.

Oer im beben okt verlcsnrite, sogsr
sls krivol verscbriene Morsrt wsr im
Orunde seines Uesens würdiger und ge-
kestigter sls msncber Ouckmäuser. blur
scbied er rwiscben Kunst und Morsl,
Lrauer und 8piel, ?bantasie und Vt/irk-
licbkeit und bütete sicb, dss 8cbwere
nocb scbwerer ru nekmen und ru ms-
eben, Vt/ie bsrt ibn persönlicb sucb des

I-ebens dammer ruweilen anpackte, sein

^.ntlitr durkte nicbts dsvon wiederspie-

geln, 8eine Mitmenscben sollten nicbt dsr-
unter leiden, und sbnlicb gebt seine Kunst
in der rlsuptsscke suk Leglückung sus. Oer

Kenner kreilick kennt sucb seine ernsten,
tieken Lmpkindungen, seine jugendlicbe und
eben deswegen ergreikende V>/eisbeit, die ibn
einst in einem Lrieks sn seinen Vster ssgen
liesse «Icb lege mick nie ru Lett, okne ru
bedenken, dsss icb vielleicbt lso jung sls

icb bin) den snderen 1°sg nicbt mebr sein

werde und es wird docb kein Menscb

von sllen, die micb kennen, ssgen können,
dsss ick im Omgsng mürriscb oder trsurig
wäre.»

Lr starb in blot und 8cbulden, nscbdem

der grosse Lrkolg seiner «^suberklöte» ikm
nockmals den Himmel seiner Hokknungen ro-
sig geksrbt bstte.

Lin reicber Lreund bersblte ibm ein srm-
seliges Legräbnis, und die keicbe ver-
scbwsnd in einem Massengrab.

80 endete das Onsdenkind, dessen Vl/un-

derwerk nocb spate Oescblecbter ergötrt,
dessen krober Kunst wir so vieles verdanken.
Oie Zeitgenossen baben es ibm scblecbt ent

SM meisten fi-à
unter clen Oeburtsisgsgescbenken, ist
clss Kistcben ecbter krisssgo mit clem
blsuen ksncl. Leine bieben vergessen
nie, ibm cliese Lpe?isllrcucle ?u bereiten

I>Iscl> diesem Liescbenk greili er suck
immer Zuerst, ölknet clie Verpackung
mit genicßeriscber Vorkreucke uncl ?ur>-
clet sicb eine sn

Lie sollten clss VVoblbebsgen selten,
mit clem er sicb sn clem würdigen uncl
clocb so milden Groins ergötzt I

Venn Lie scbenlcen, denken Lie sn clie

gölten, «blun babe icb,» scbrieb er einmal
seinem Vater, «mit dero Erlaubnis 2 Obren.
Icb babe auck krsktig im 8inn, mir sn jeder
Hosen nock ein Obrtsscbl mscken ru lassen,

und wenn icb ru einem grossen Herrn kom-

me, alle Obren ru tragen, damit nur keinem
mebr einkällt, mir eine Obr ru verebren.»
Ond sein Vater klagte ein anderes Mal über
Lrieclricb des Lrossen 8cbwestsr Amalie, vor
der seine Kinder musiriert bstten: «8ie kst
kein Leid. V(/enn die Küsse, die sie meinen

Kindern, rumsl dem Meister V/olkgang, ge-

geben kat, kouisd ors wären, so bstten wir
krob sein können: sber weder der Vc/irtb,

nock die Lostmeister lassen sick mit Küssen

skkertigen,»
Lolsnci lensckert, der ^.rcbivsr des

Morsrteums in 8slrkurg, kst es unternoin-

msn, kür die Leibe der Musiker-Liogrspbien
in Leclsms Verlsg keben und 'w'erk des krüb

vollendeten Komponisten neu ru kesckrei-
beu. Oie lZiogrspkie tritt sn die 8tsIIe des

verslteten Morsrtbückleins von kudwig blobl.

Oie Osrstellung lenseberts ist sekr svmps-
tkisck. Lr verstekt es, suk kleinem Lsume

viel ru sagen, so dass uns der kurre
^.briss ein trekklickes Lild vermittelt. Lr

I scbreibt ein gutes, klüssiges Oeutsck,
und bei aller kreimütigen Kritik verspü-

ren wir die menscklicke Vt/ärme und

kieke rum Osgenstsnd ssiner Osrstel-
lung. Oss reigt sm besten sein 8ckluss-

wort! «bliebt leere 8cbönrsdnerei, nicbt
ein gedankenloser Kult riemt uns als

Oank dem genialen 8cbenker gegen-

über, sondern, um ein scbönes 'Vort
Morarts ru gebraucben, «der stille Lei-
kall» als brückt liekevollen Versenkens

in die 8ckönkeiten des >X/erks und als

Oekükl der öeglückung und des Osnkes

kür reickes Lesckenktssin.»
Oss Lücklsin entkält nock ein Ver-

reicbnis der wicbtigsten ^Vsrke V^.

Morarts, nacb Oruppsn geordnet.
lensekert, Morart. Verlsg von ?bi-

lipp Leclsm jun., keiprig, 150 8.

Ludolk I>Iussbsum.

î/Iì^^1I.ltôs fresse üder à
limpfusoksr
Lonlies- Nummer äes

Nsdelspalter"

,8o>ivveii>z>' ^,"-316 pt-ksse", Karlen:

In jede Hsnd möcbten wir die erscbie-

nene 8ondernummer des «lXebelspslter »

empkebien. Die originelle ^rt und

Vi^eise, mit der unsere scbweireriscbe
bumoristiscbe ZIeitscbriit einem Xrebs-
übel auk den keib rückt, ist erkolgsicbe-

rer, als alle erostksite Lelebrung uud

Tarnung, die meist ungekört in jenen
Kreisen verpukien. Mau möckte ksst

empieklen, diese lVummer suk 8tssts-
kosten io jedes 8ckweirerbsus ru ver-
breiten. Oer bsbnebücbeoe Onsiou, der

mit seinem iückslikängeriscbeo Hoku»-

pokus Isndsui, lsudsb immer nock sllru
rsblreicke Opker suckt, wie mau dss in

einem gesckulteu, durcksckoittiick io-

telligeoten Volke eigeotlicb oickt er-
wsrteo sollte, kaoo oickt wirkssmer be-

ksmpkt werdeo sls durck diese witrige,
ios Volle trekkeode 8treitsckritt.
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